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AusländerInnen im
geschlossenen Strafvollzug

Eine ethnologische Gefängnisstudie

Ve r ä n d e rungen 
und Fragen

In den 1990er Jahren stieg der Anteil
von ausländischen Staatsangehörigen, die
in schweizerische Strafanstalten einge-
wiesen wurden, von 2666 Personen (1989)
auf 3732 (1998) um 40% an. Da die Zahl
der eingewiesenen SchweizerInnen im
gleichen Zeitraum stark zurückging (von
8401 auf 3715), ist der A u s l ä n d e r I n n e n-
anteil an den Eingewiesenen überpro p o r-
tional von 24% auf 50% angestiegen
(AGAK 2001). Besonders gross ist der
m i t t l e re InsassInnenbestand von A u s l ä n-
derInnen in geschlossenen Anstalten: Die
Strafanstalten Bostadel (ZG) und Thorberg
(BE) wiesen 1998 Ausländeranteile von
über 80% aus. In der Frauenstrafanstalt
Hindelbank waren im gleichen Jahr zwei
von drei Insassinnen ohne Schweizer Pass
(AGAK 2001: 42f.).

Diese Entwicklung wird von mancher
Seite als Problem wahrgenommen. Unbe-
stritten ist, dass sie zahlreiche Fragen auf-

wirft. Dabei stehen sowohl die Hinter-
gründe dieser wachsenden Anteile von
AusländerInnen im geschlossenen Straf-
vollzug als auch die Auswirkungen für
die verschiedenen beteiligten A k t e u r I n-
nen (InsassInnen, MitarbeiterInnen in den
Anstalten, EntscheidungsträgerInnen in
Verwaltung und Politik) zur Diskussion.
Schweizer Strafanstalten und ausländi-
sche Staatsangehörige im schweizerischen
Strafvollzug sind von den Sozialwis-
senschaften bisher wenig bearbeitete
F o r s c h u n g s f e l d e r1. Mit der Frage der
AusländerInnen im schweizerischen Straf-
vollzug hat sich als erster Baechtold (1976)
beschäftigt. Von ihm stammen denn auch
die frühesten Zahlen sowie einige der
wenigen tiefer reichenden Reflexionen
über die Konsequenzen der angestiege-
nen AusländerInnenanteile im Schweizer
Strafvollzug (Baechtold 2000). Er stellt aus
juristischer Sicht Fragen nach Diskrimi-
nierungen und nach dem Verhältnis von
Gleichheit und Diff e renz im A n s t a l t s a l l t a g .
We i t e re Publikationen sind statistischer
Art (Bundesamt für Statistik 1994; Rônez

Christin Achermann und Ueli Hostettler 

1 Maeder (1995) hat mit
seiner ethnographischen
Untersuchung der sozia-
len Organisation einer of-
fenen Strafanstalt eine der
wenigen nicht-juristi-
schen Arbeiten zum The-
ma verfasst.



1 0 6

1999) oder beschäftigen sich vorwiegend
mit der Ausländerkriminalität (AGAK
2001; Eisner 1999). Aus theoretischer Sicht
sind es vor allem die Konzepte der totalen
Institution (Goffman 1973) und der Dis-
z i p l i n i e rungsmechanismen (Foucault
1994), auf die in der sozialwissenschaft-
lichen Gefängnisforschung immer wieder
zurückgegriffen wird.

In unserem Forschungsprojekt zu A u s-
länderinnen und Ausländern im geschlos-
senen Strafvollzug2 w e rden einige Fragen,
die sich aus dem oben dargestellten Kon-
text ergeben, aus ethnologischer Sicht und
im Anschluss an die bestehenden Konzep-
te und Forschungsresultate angegangen:
• Wer sind die ausländischen InsassIn-

nen, wie erleben sie ihre Situation im
Strafvollzug und welche spezifischen
Probleme ergeben sich für sie?

• Welche Herausforderungen stellen sich
für die Strafanstalten und ihre Mitarbei-
terInnen aus der gewandelten und sich
ständig wandelnden InsassInnenschaft?
Z.B. bringen fehlende Deutschkenntnisse
und eine Vielzahl von Muttersprachen
Ve r ä n d e rungen bezüglich der Kom-
munikation zwischen InsassInnen und
Personal sowie bei der Kontrolle von
Gesprächen oder Briefen mit sich. Eben-
so ergeben sich aus gewissen religiösen
Vorschriften, z.B. im Bereich der Essens-
z u b e reitung und des Tagesablaufs (Gebe-
te), neue Anforderungen.

• Welche Ve r ä n d e rungen werden durc h
den hohen Anteil von ausländischen
Strafgefangenen in geschlossenen A n s t a l-
ten bei den Strafvollzugs- und Fre m d e n-
p o l i z e i b e h ö rden ausgelöst und welche
Entscheide dieser Ve r w a l t u n g s z w e i g e
stehen damit im Zusammenhang? Da-
z u zählt z.B. die Tatsache, dass bei
AusländerInnen meist pauschal von
Fluchtgefahr ausgegangen wird. So wer-
den etwa bestehende familiäre Bindun-
gen im Ausland als fluchtförd e r n d
betrachtet, auch wenn die betre ff e n d e
Person ihren Lebensmittelpunkt in der
Schweiz hat. Zudem führt die Einstu-
fung als flu c h t g e f ä h rdet zur Einweisung
in eine geschlossene Anstalt, obschon
die Schwere des Delikts auch eine Ein-
weisung in eine nicht geschlossene An-
stalt rechtfertigen würde.

• Wie wandelt sich der schweizerische
Strafvollzug im Zuge dieser Entwicklun-
gen? Hier steht insbesondere die Frage
im Zentrum, wie das im schweizerischen
Strafgesetzbuch (StGB) festgehaltene Ziel
der Resozialisierung (Art. 37 StGB) für
ausländische Gefangene angestrebt wird
und wie sich die veränderte Zusammen-
setzung der InsassInnen auf die Kon-
zeption des Schweizer Strafvollzuges
auswirkt. Dass eine Mehrheit dieser A u s-
länderInnen die Schweiz nach Strafende
verlassen muss, ist auch in dieser Hin-
sicht von zentraler Bedeutung.

U m s e t z u n g
Unsere Forschung zielt mit einer eth-

nologischen Vo rgehensweise darauf ab,
den Themenkomplex «AusländerInnen
im geschlossenen Strafvollzug» in seiner
Gesamtheit zu betrachten. Dies beinhaltet,
dass verschiedene Perspektiven beleuch-
tet und damit zahlreiche Facetten erfasst
w e rden. Im Zentrum stehen vier Gru p p e n
von beteiligten AkteurInnen: Die auslän-
dischen Strafgefangenen, die Mitarbei-
terInnen der Strafanstalten, die kantonalen
S t r a f v o l l z u g s b e h ö rden und die kan-
tonalen Fre m d e n p o l i z e i b e h ö rden. A u s-
gangspunkt ist der Kanton Bern (Amt für
F reiheitsentzug und Betreuung sowie
Migrationsdienst) und die Strafanstalten
T h o r b e rg (Männer) und Hindelbank3

(Frauen). Da sich in beiden A n s t a l t e n
InsassInnen aus verschiedenen Kantonen
b e finden, wird auch die Praxis andere r
Kantone in die Untersuchung einfli e s s e n .
Als Datengrundlage dienen folgende
Quellen: 
• Interviews mit total 60 ausländischen

InsassInnen (etwa ein Drittel davon mit
ÜbersetzerInnen);

• Interviews mit Angestellten aus ver-
schiedenen Bereichen der Strafanstalten
( B e t reuung, Arbeitsplätze, Sicherh e i t s-
dienst, Sozialdienst, Gesundheitsdienst,
Leitung);

• Interviews mit den Entscheidungsträ-
gerInnen beim Amt für Freiheitsentzug
und Betreuung und beim Migrations-
dienst des Kantons Bern;

2 Das Forschungsprojekt
«AusländerInnen im
geschlossenen Strafvoll-
zug: Sicherheit und Re-
s o z i a l i s i e rung vor dem
H i n t e rg rund nationaler
G e s e t z g e b u n g e n ,
f re m d e n p o l i z e i l i c h e r
Massnahmen und der
Zunahme transnationaler
Mobilität» wird vom
Schweizerischen Natio-
nalfonds im Rahmen des
Nationalen Forschungs-
programmes 51 (Integra-
tion und A u s s c h l u s s )
finanziert und steht unter
der Leitung von Pr o f .
Hans-Rudolf Wi c k e r,
Institut für Ethnologie
der Universität Bern.
P rojektende ist im A u g u s t
2005.

3 Hindelbank ist  die
grösste Strafanstalt für
Frauen in der Schweiz.
Da die überwiegende
M e h rheit der veru r t e i l t e n
Frauen in diese A n s t a l t
eingewiesen wir d ,
können wir in unsere r
Forschung eine gesamt-
schweizerische Sicht auf
die Situation der Frauen
b e a n s p ruchen. Im Gegen-
satz dazu erhalten wir im
Fall der Anstalt Thorberg
nur eine Teilansicht des
Strafvollzugs der Männer
in der Schweiz, da Thor-
b e rg nur eine von zahl-
reichen geschlossenen
Anstalten in der Schweiz
ist. Hier wird es nötig
sein, unsere Resultate im
g e s a m t s c h w e i z e r i s c h e n
Kontext zu situieren.
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• teilnehmende Beobachtung in den bei-
den Strafanstalten;

• Auswertung von Dokumenten (Gesetze,
K o n k o rdatsrichtlinien, interne Reglemen-
te, Hausordnungen etc.);

• quantitative und qualitative Erhebung
von Dossiers von Strafgefangenen in den
beiden Anstalten aus den vergangenen
10 Jahren;

• Auswertung von Daten der Schweizeri-
schen Strafvollzugsstatistik des Bundes-
amtes für Statistik (ab 1983).

Mit dieser Kombination von Daten-
quellen und Methoden wird sowohl ein
vertieftes Bild des gegenwärtigen Straf-
vollzuges an ausländischen Staatsange-
hörigen als auch eine diachrone Sicht auf
die Entwicklungen der vergangenen Jahr-
zehnte angestrebt.

Die Forschung in einer geschlossenen
Strafanstalt und in einem sensiblen Be-
reich wie dem Strafvollzug sieht sich vor
verschiedene Hindernisse gestellt: Straf-
anstalten erweisen sich als nicht nur von
innen nach aussen gut verschlossen und
gehütet, sondern auch der Zugang von
aussen nach innen ist gut bewacht. Um als
WissenschaftlerInnen und damit Nicht-
involvierte Zugang zu einer Strafanstalt
zu erhalten, müssen beispielsweise Sicher-
heitsfragen abgeklärt, Datenschutzver-
träge unterzeichnet und muss vor allem
Vertrauen gewonnen werden. Als Forsche-
rInnen im Gefängnis sind auch wir stets
mit den allgegenwärtigen verschlossenen
Türen konfrontiert und können das Ge-
fühl der eingeschränkten Bewegungsfre i-
heit, das eine grosse Abhängigkeit vom
S i c h e rheits- und Betreuungspersonal nach
sich zieht, wenigstens ansatzweise nach-
vollziehen.

Stand der 
U n t e r s u c h u n g

Sieben Monate nach Pro j e k t b e g i n n
haben wir ein erstes Bild des verborg e-
nen und fremden Lebens von Auslände-
rInnen hinter Schweizer Gefängnisgittern
erhalten. Nach einem allgemeinen Über-
blick, in dem wir mit allen InformantIn-
n e n g ruppen sondierende Gespräche
führten, wurde in einem ersten Schritt die
Perspektive der InsassInnen vertieft. Da
u n s e re Anfragen nach interessierten Inter-
viewpartnerInnen unter den Gefangenen
auf grosses Interesse stiessen, konnten wir
ein breites Spektrum von Personen zu
i h rer gegenwärtigen Situation im Gefäng-
nis, zu ihrem Alltag (Arbeit, Fre i z e i t ,
Kurse, soziale Kontakte innerhalb und
a u s s e rhalb der Strafanstalt, Gesundheit,
Essen etc.) und zu ihren Zukunftsper-
spektiven befragen. Es ist zweifellos noch
verfrüht, abschliessende Resultate präsen-
t i e ren zu wollen. Nach dieser ersten
Datenerhebungsetappe zeichnen sich je-
doch Tendenzen ab, die in der weiteren
Forschung vertieft werden sollen. Beson-
ders auffällig ist die enorme Hetero g e n i t ä t ,
die das Thema AusländerInnen im Straf-
vollzug in sich birgt.

Jede Strafanstalt hat ihre eigene Haus-
o rdnung, eigene Besucher-, Paket- und
Te l e f o n regelungen, andere Formen des
Zusammenlebens der InsassInnen, eine
a n d e re Infrastruktur und Bauweise, ein
a n d e res Sicherheitskonzept etc. Damit
unterscheiden sich die Bedingungen des
Strafvollzuges zwischen den A n s t a l t e n
b e reits wesentlich. Da im Rahmen der
K o n k o rdate für den Strafvollzug Perso-
nen aus verschiedenen Kantonen ein und
derselben Anstalt zugewiesen werd e n ,
gelten sogar innerhalb der A n s t a l t s m a u e r n
unterschiedliche Regelungen, z.B. hin-
sichtlich der Gewährung von Hafturlaub.

D u rch den unvergleichbar höhere n
Anteil von männlichen als weiblichen
Strafgefangenen – letztere machen ledig-
lich 6% aus – unterscheidet sich der Straf-
vollzug der beiden Geschlechtern stark
v o n e i n a n d e r. Für Frauen existieren auf-
g rund ihrer kleinen Zahl keine speziellen
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Anstalten für unterschiedliche Vollzugs-
formen (z.B. offene Anstalten, Einrichtun-
gen für Jugendliche, für Dro g e n a b h ä n g i g e
etc.); vielmehr leben alle Frauen mit diver-
sen Delikten (d.h. von der unverbesserli-
chen Parksünderin bis zur Mörderin) in
derselben Anstalt zusammen.

Die ausländischen Strafgefangenen
weisen hinsichtlich ihrer Herkunft, ihrer
Hintergründe, ihres Bezugs zur Schweiz
und ihrer Delikte eine grosse Hetero-
genität auf: Alle Regionen der Welt sind
v e r t reten; in der Schweiz geborene In-
sassInnen mit einem C-Ausweis fin d e n
sich ebenso wie Personen, die nie in der
Schweiz gelebt haben und ausser dem
Flughafen und zwei Gefängnissen nichts
vom Land gesehen haben. Neben der
g rossen Zahl von Betäubungsmittelde-
likten sind auch Gewaltdelikte, Ve r s t ö s s e
gegen das Ausländerrecht und Strassen-
verkehrsdelikte Ursachen für die Verur-
teilung.

A u s b l i c k
In der weiteren Forschung werden wir

diese und weitere Diff e re n z i e ru n g s l i n i e n
ebenso wie Gemeinsamkeiten und grösse-
re Zusammenhänge herausarbeiten.
Zudem sollen die Ergebnisse im ge-
samtschweizerischen und euro p ä i s c h e n
Kontext situiert werden. Eine erste
Gelegenheit dazu wird ein Workshop zur
«Ethnologie des Gefängnisses» anlässlich
der Konferenz der «European A s s o c i a t i o n
of Social A n t h ropologists» im September
2004 in Wien geben. Dieser wird
EthnologInnen aus Frankreich, Finnland,
Portugal, Mexiko und der Schweiz zu-
sammenbringen4.

4 Der Workshop mit dem
Titel «Paradoxes of Social
Remoteness and Immed-
iacy: The Prison as a Site
of A n t h ropological Inqui-
ry» wird von Ueli Hostet-
tler und Manuela Ivone
P e reira da Cunha (Uni-
versidade do Minho, Por-
tugal) organisiert.
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